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in Ordnung war. Das Mädchen
erklärte uns, es wolle nach Hause
und nicht ins Heim zurückkehren.

Wir trugen es zu zweit
bis zum nächsten Haus, etwas
oberhalb des Wanderweges. Dort
baten wir die Bewohner, die
Polizei zu benachrichtigen: offenbar

sei das Kind aus einem Heim
in der immerhin fast eine Stunde
vom «Fundort» entfernten Stadt
ausgerissen. Die Leute waren sehr
nett, die Frau brachte sofort
warme Kleider ihrer Kinder und
forderte das Mädchen auf, sich
an den Tisch zu setzen, um mit
ihnen zu essen, was es mit gröss-
tem Vergnügen tat. Wir fanden,
das Mädchen sei in guter Obhut,
und somit könnten wir unseren
Spaziergang fortsetzen. Wir
hinterliessen unsere Adresse für die
Polizei.

In der folgenden Woche hörte
ich nichts von dem «Fall». Auch
die «Pflegeeltern», die das Kind
kurz aufgenommen hatten, hörten

nichts. Da begann ich zu
forschen. Es gelang mir, herauszufinden,

wo sich das Mädchen
befand: in einem Heim für
verhaltensgestörte Kinder. Ich rief
dort an, aber man pochte auf das

Arztgeheimnis
Nach Monaten las ich zufällig

in der Zeitung, dass besagtes
Heim einen Tag der offenen Türe
veranstalte. Natürlich ging ich
hin. Das Heim machte einen
guten Eindruck, und es gelang
mir, mit dem Heimleiterehepaar
über den Fall des Mädchens zu
sprechen: Das Kind reisse dauernd
aus, darin bestehe seine Krank¬

heit, einsperren könne man es
nicht. Das Elend sei, dass es bei
jedem Ausbruch auf liebe Leute
treffe, die es nach Noten
verwöhnten. Wenn sie doch weniger
nett zu ihm wären - vielleicht
würde es dann weniger häufig
fortlaufen! Ich kam mir vor wie
eine Sünderin. - Hätten wir das
Kind neben dem Strom barfuss
weiterlaufen lassen sollen?

Hege

Mutters Kaffee

Nie sollte er es bereuen, sie
gewählt zu haben. Ein Heim
wollte sie ihm bereiten, ihm und
seinen Kindern. Sein Lieblingssalat,

Randen mit Lorbeer und
Kümmel, gelang ihr bereits
vortrefflich. Wunderbar, lobte er sie,
wie bei meiner Mutter zur
Weihnachtszeit. Den Stock machte sie
immer aus frischen Kartoffeln,
und beim Rühren, Holzkelle mit
Loch, hatte sie Schillers Glocke
im Sinn.

Doch der Kaffee war nicht wie
der von Mutter, und das schmerzte
sie sehr. Ein Tagesbeginn, nicht
ganz wie daheim, sie musste die
Lösung finden! Nur - wie viele
Sorten hatte sie schon ausprobiert?

Ein Dienstagmorgen, und zwanzig

Minuten nach sechs. Sein
Ruf: Mutters Kaffee! Küsse und
Schulterklopfen Ein kleiner
Sieg mehr auf beschwerlicher
Strecke, dank Franck-Aroma und
Essenz. Margrit Munter

«Den ganzen Tag war ich beim Einkaufen,
aber Sie sind der erste, der mir Uebergewicht gibt!

Echo aus dem
Leserkreis

Intelligenzmangel
(Nebelspalter Nr. 15)

Liebe Ilse
Von Amerika hergereist, erblickte

ich als erstes Deinen Artikel
«Nichtschwimmer». Er hat mich sehr
interessiert und beruhigt, weiss ich
nun doch endlich, woher es die
begabten und intelligenten Schüler
gibt: vom Babyschwimmen.

Nachdem ich Deinen Artikel
nochmals gelesen habe, muss ich
sagen, dass von «Mangel an
Hirnsubstanz» bei Dir nicht die Rede
sein kann, eher vom Gegenteil,
obschon Du, wie Du schreibst, immer
nur gebadet worden bist, und das
erst noch eine Spur zu heiss, und
nie ins Wasser geworfen worden
bist, noch untergetaucht bist als
Dreimonatiges.

Du solltest meine Hirnsubstanz
kennenlernen! Aber es ist ja nicht
meine Schuld. Ich habe meine Mutter

im Verdacht, sie habe mich
nicht einmal gebadet, geschweige
denn zum Crawlen angeregt. Ich
habe nämlich heute noch Mühe mit
der Sechser-Reihe und verwechsle
in Gesellschaft sehr oft den Hypo-
krates mit dem Sophokrates oder
so ähnlich.

Hadere also nicht mit dem
Schicksal, liebe Ilse, denke an mich
und sei zufrieden; nicht allen auf
diesem Erdenrund ist dieses hohe
Glück beschieden (das Babyschwimmen

nämlich).
An diesem Vers siehst Du, was

mir an Poesie aus meiner Schweizer
Schulzeit im Gedächtnis geblieben
ist. Spricht das nicht Bände?

Deine unentwickelte Leserin
P. B., California

PS. Ich werde mich für einen
Taucherkurs anmelden. Lieber spät
als nie. Was meinst Du dazu?

Liebe P. B.
Ich meine: Frisch getaucht ist

halb gewonnen. Und: Wie gewonnen,

so zerro... Ach nein! Das ist
ja wieder etwas anderes. Siehst du:
selbst Sprichwörter beherrsche, ich
nicht!

Deine unentwickelte Schreiberin
Ilse

Auf den Hund gekommen
(Nebelspalter Nr. 17)

Liebe Hege
Ihr Beitrag «Auf einsamen

Wegen» hat mich ganz besonders
angesprochen. Auch ich schätze die
einsamen Wege, die einsamen
Spaziergänge. Das war allerdings nicht
immer so. Erst seit ich den Hund
meines Sohnes oft spazierenführen
darf, bin ich auf den Genuss
gekommen. Früher fand ich das
einsame Wandern eher langweilig.
Auch glaubte ich, keine Zeit dazu
zu haben. (Welche Dummheit!) Seit
meinen Wanderungen mit dem
Hund habe ich es «in die Beine»
bekommen - das Laufen nämlich,
das Spazieren, und dies in jeder
lahreszeit. So drehe ich denn auch
ohne Hund meine tägliche Runde
und freue mich über jede natürliche
Veränderung der Umwelt. Jeder
Tag bringt etwas Neues. Jetzt erst

Fabelhaft ist
Apfelsaft

IMrüeb
bsunders guet

habe ich das Wunder der Natur
begriffen - rein gefühlsmässig,
versteht sich. Von den Unentwegten,
die mir begegnen, schenkt mir hie
und da jemand einen netten Gruss,
manchmal ergibt sich sogar ein
kleiner Schwatz, so dass das Wort
«einsam» im negativen Sinn nicht
zutrifft.

Wie Sie bemerken, ist die Mittagszeit
die beste Zeit. Sonntags kommen

die Spaziergänger in Scharen;
da fühlt man sich allein als Sonderling

- oder meint, man werde dafür
gehalten.

Der Hund also war's, der mich
gelehrt hat, meine Beine zu gebrauchen,

jetzt, da ich Zeit dazu habe.
Und mir scheint, diese Zeit ist
nicht vertan.

Mit lieben Grüssen Martha E.

KAEA
Denn Sicherheit

beginnt
beim Schloss.

Wir beraten Sie gerne:
Bauer Kaba AG,

Postfach, CH-8620 Wetzikon 1,

"tel. 01/931 61 11.
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